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A n -  und A us l aut  be di nge n  s i ch  g e g e n s e i ­
t i g ; von A. SCHI EEN ER.

Dass An- und Auslaut gegen einander nicht ganz gleichgül­
tig sind, hat man auf dem Gebiete der indogermanischen 
Sprachen mehrfach wahrzunehmen Gelegenheit gehabt. Ich 
erinnere hier nur daran, dass das Griechische keine Wurzel 
atifzuweisen hat, die einen aspirirten Consonanten im Anlaut 
hatte, wenn sie mit einem solchen auslautet. Hieran schliesst 
sich die von А gathon B enarj in seiner Römischen Laut­
lehre S. 195 ff. zuerst beobachtete Erscheinung, dass die 
Verschiebung einer ursprünglich aspirirten Media zur aspi­
rirten Tenuis im Auslaut einer Wurzel im Griechischen in 
der Regel auch die Verschiebung einer Media zur Tenuis im 
Anlaut der Wurzel veranlasse; s. Bo pp, Vergleichendes Ac- 
centuationssystem S. 223, Anm. 19 und Vergleichende Gram­
matik, zweite Auflage, § 10ka S. 181 folg. Ob man das Ver- 
hältniss des consonantischen An - und Auslauts auf andern 
Sprachgebieten einer Beobachtung unterworfen hat, ist mir 
unbekannt; es scheint jedoch in dieser Beziehung noch nicht 
viel geschehen zu sein. Um so mehr halte ich es für meine 
Pflicht, eine von mir wahrgenommene interessante Erschei­
nung mitzutheilen

In dem von mir herausgegebenen Werke C astrén’s, «Ver­
such einer koibalischen und karagassischen Sprachlehre», 
schliesst § 2V mit den Worten: «Dagegen w echselt b so ­
wohl in e in e r  und d erse lben  M undart als auch in

Mélanges asiatiques. III. Oß



verschiedenen oft mit m; z. B. bu, dieser, Gen.muneq; 
bes wir. Nom. Sing. min». Der handschriftliche Entwurf 
C astrén’s bietet jedoch folgende Fassung «Dagegen geht b 
oft in m ü b er, wenn der nächstfo lgende Vocal ein 
n (m, i)) h in te r eich hat; z. B. bu d ieser, Gen. muner), 
bes, w ir, Nom. Sing. min. U ebrigens w echseln oft b 
Und m in versch iedenen  M undarten.» Hieraus ist man 
zu der Annahme berechtigt, dass Castrén das anlauteiide b 
der angeführten Beispiele für den ursprünglichen Laut ange­
sehen habe. Zu dieser Ansicht konnte er aber gar leicht kom­
men, wenn er von der jetzt im Osmanli gewöhnlichen Gestalt 
der genannten Pronomina ausging. Hier finden wir sowohl 
bei , bän, ich, Plur. J j , biz wir, als bei bü dieser, 
Genitiv bünuq da$ anlautende b in allen Beugefallen
beibehalten Eine solche Ansicht hat auch Kasern Beg, der in 
seiner türkisch-tatarischen Gramm. § 164 von dem Pronomen 
yj bemerkt, dass dasselbe in allen tatarischen Mundarten 
grossen Theils sein » in p in allen Beiigefallen ausser dem 
Nominativ des Singulars verwandele. Aus derselben Gram­
matik § 157 erfahren wir aber auch, dass das Pronomen der 
ersten Person in einigen tatarischen Mundarten sei, das 
die nördlichen Tataren mm, die Aderbidschaner aber men 
aussprechen, während die Dsehagataier ^  (bin) schreiben. 
Wir sehen also aus diesen Beispielen, dass das Osmanli und 
Dschagataische zu den übrigen tatarischen Mundarten in ei­
nen scharfen Gegensatz treten. Wir finden nämlich, dass das 
Osmanli ein b im Anlaut duldet, wenn die erste Silbe des 
Worts auf n auslautet. Sehen wir von Fremdwörtern wie 

Sclave, Galeerenbank u. s. w. ab, so hat das Os 
manli d L ,  bänäk, Fleck, ĉ JUjo, binmäk, besteigen, biij, 
tausend u. a. m., wofür die sibirischen Mundarten mit]
Geburlsfleck (jakutisch мац)* miniimän (jakut іміна-
Г>іы) besteigen, miij, tausend, u. s. w. darbieten. Aus
serdem gieht es noch mehrere Wörter, in welchen statt des 
im Osmanli erhaltenen n in den tatarischen Mundarten ein 
j  zu finden ist; z. B.jyÀJyj, boinuz, Horn, tat. mrjuz>



л,.», beini Gehim, tat. a*-*, tnijii il. s. w. *). — Eine solche 
Erscheinung ist dem Jakutischen durchaus fremd. Es lässt 
sich in demselben kein einziges Wort nachweisen, dessen 
erste Silbe vor einem auslautenden н oder dem aus demsel­
ben entstandenen nasalen j  oder Ц ( =  Ij) ein 6 im Anlaut 
duldete. Fällt aber das auslautende н oder der ihm verwandte 
Laut ab, so tritt 6 an Stelle des anlaulenden м hervor. Das 
Pronomen der ersten Person lautet demnach im Singular 
мін, im Plural oiciri und das Demonstrativpronomen nur im 
Casus indefinitus 6y, wogegen der Stamm in sämmllichen an­
dern Beugefällen Mail ist; s. B öhtlingk, Jakutische Sprach­
lehre § 43V. An das Jakutische schliessen sich das Koibali 
sehe und Karagassische an, welche beide im Singular des 
Pronomens der ersten Person das m beibehalten und nur den 
Plural mit anlautendem b bilden, so wie auch das Demonstra­
tivpronomen in beiden Sprachen nur in den Beugefallen. die 
nicht auf n auslauten, mit b anlautet. Interessant ist es, dass 
in Betreff des Pronomens der ersten Person dieselbe Erschei­
nung uns auch im Mongolischen und Tungusischen entsregen­
tritt. Sämmtliche Mundarten dieser Sprachen haben zwar im 
Nominativ des Singulars die Form bi, in den übrigen Beuge­
fallen tritt aber min als Stamm auf. So namentlich im Tun­
gusischen wie im Mandshu, so auch im Burjatischen. Die 
mongolische Schriftsprache bietet diesen Stamm nur im Ge 
nitiv minu dar. während derselbe in den übrigen Beugefällen 
fernem Veränderungen unterworfen wird. So hat auch der 
Plural nur im Nominativ ein b im Anlaut, nämlich im Tun­
gusischen bu. im Mandshu be und im Burjätischen bide, wäh­
rend die andern Beugefälle im Tungusischen vom Stamme

*) Ich glaube nicht zu irren, wenn ich das Wort metiewtä,
purpuru. das im Osmanli auch , benewiS gesprochen wird,
auf das lateinische m inius , m iniaceus, zinnoherrnlh (poln. tniniowy), 
zurückführe. Umgekehrt wird benefse, Veilchen, gewöhnlich
menekse ausgesprochen, wie denn auch Forskal Flor. p. \ X \ I F 1  
p.cv£?e aus Constantinopel darbietel ; s. Pott in der Zeitschrift lür 
die Kunde des Morgenlandes Bd. VH S. 123.



mun, im Mandshu von men und im Burjätischen von man ge­
bildet werden.

Untersuchen wir, von dieser einzelnen Erscheinung abse­
hend , den Sprachschatz des Tungusischen und Mandshu ge­
nauer, so entdecken wir freilich manche Wörter, welche ein 
anlautendes b mit nachfolgendem n darbieten. Dagegen scheint 
das Mongolische eine solche Verbindung in einheimischen 
Wörtern nicht zu lieben, obwohl es sowohl von Indien und 
Tibet als von China her manches Fremdwort mit solcher 
Lautverbindung überkommen hat. Im Burjätischen finden wir 
zwar bänam, seine Nothdurft verrichten, bonam, fesibinden, 
bünam, herabsteigen; diese Formen sind aber, wie schon der 
lange Vocal erkennen lässt, durch Contraction aus baganam, 
bogonam und bugunam entstanden. So sehen wir auch im 
Koibalischen bun, heute, das aber aus der Zusammenziehung 
zweier Wörter, bu, dieser, und kün, Tag, entstanden ist Sonst 
schliessen sich das Koibalische und Karagassische dem Jaku­
tischen aufs Engste an.

Ein noch grösseres Interesse muss uns diese merkwürdige 
Erscheinung einflössen, wenn sie nicht allein bei mehr oder 
minder verwandten Völkern vorkommt, sondern sich auch 
bei Völkern nach weisen lässt, bei denen sie erst durch einen 
innigen Verkehr mit den Tataren im südlichsten Theil des 
jenisseischen Gouvernements aufgekommen ist, namentlich 
bei den K otten, deren Sprache sich als eine mit dem Jenis- 
sei-Ostjakischen verwandte ausweist, und bei denKamas 
sinzen , welche samojedischen Stammes sind. In der baldigst 
erscheinenden jenissei-ostjakischen und konischen Sprach­
lehre C astré ns heisst es § 30: ..ein anlautendes b gehl in in 
über, wenn die Silbe mit n auslautet; z. B. hattag, legen, Prät. 
marital), bapukq, finden, Prät. mampukq (eig. manpukrj).» Da­
hin gehören ferner batiaq, klopfen, Prät. manatiar), bapi, es 
reift, Prät. manapi. Ausser diesen Beispielen Hessen sich noch 
meh rere anführen,aus denen ersichtlich ist,dass das anlautende 
m, dem das Jenissei-Ostjakische abhold zu sein scheint, im 
Keltischen erst in späterer Zeit entstanden ist; z. B. mintu,



er selbst, wofür das Jenissei-Ostjakisch bieiuldu darbietet, 
mon, nicht, dem im Jenissei - Ostjakischen bè» entspricht
u. s. w.

Der tatarische Einfluss, welchem das K am assinsche in 
vielen andern Punkten unterworfen gewesen ist, offenbart 
sich auch darin, dass diese eamojedische Sprache bei nach­
folgendem n kein b im Anlaut der Wörter duldet, sondern in 
den Fällen, wo die Schwestersprachen j ,  10, b u. s. w. im An­
laut darbieten, ein m eintreten lässt; z. B.:

Jurakisch Tawgy Jeniss. Ostj. Sam. Kam.

Wurzel wana bantu baddo konj muna
Hund wueno bât) .bu kanak men
Riemen jinea bene bine tine minä
Yielfrass jignei; wegne bintisi 

u. s. w.
biggoddi ügunde mür)ni

So lässt es sich wohl auch erklären, weshalb aus dem mon­
golischen ^  ,alban, im Kamassinschen a/mcrn geworden ist.

Bei dieser Gelegenheit sei es mir erlaubt auch auf den Na­
sal der labialen Reihe aufmerksam zu machen. Das Karagas- 
sische hat das auch im Burjätischen vorkommende laba statt 
lama (tib. Geistlicher, beibehalten, während das Sojoti-

sche, dem wie den übrigen verwandten Mundarten des l im 
Anlaut fremd ist, dafür nama braucht. Die Kandakowsche 
Mundart gehl noch einen Schritt weiter, indem sie mamarka 
Ei. mumak Märchen, mumurt Traubenkirsche, statt der mit n 
oder u anlautenden Formen der verwandten Mundarten dar­
bietet; vgl. das Y'orwort zur koibalischen und karagassischen 
Sprachlehre S. IX folg.

(Ans item H üll ,  h i s t . -p h i l .  T. X V .  N o . /І.)




